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WIR fuhren kürzlich von Zürich
nach Bern. Die wenigsten reisten zum
Vergnügen. Die meisten kannten die Strecke

auswendig. Aber der Frühsommertag war
so voller Wunder, daß jeder von Zeit zu
Zeit, fast widerwillig und verschämt, doch
einen Blick durch das Fenster warf. Plötzlich

redete mich mein Gegenüber an:
« Das wäre alles so schön », sagte der

mir unbekannte ältere Herr. Er hatte die

Zeitung über die dicke gelbe Aktenmappe
fallen lassen und staunte in die Landschaft.

Ich nickte und antwortete gedankenlos

:

«Ja, es wäre alles schön. » Aber dann
besann ich mich. Warum sagten wir beide
eben jetzt, und die meisten unter uns, hei
tausend ähnlichen Gelegenheiten, das wäre
schön, wenn etwas schön ist, ohne alles
Wenn und Aber, schön wie diese

besonnte, gesegnete Landschaft in überwältigender

Wirklichkeit?
DIE Begeisterung für das « gefährliche

Leben », welche die nun gestürzten
Diktatoren verkündeten, war bei uns selbst

zur Zeit ihrer größten Erfolge bescheiden.
Schon deshalb, weil den allermeisten von
uns das Leben, so wie es ist, ohnehin
gefährlich genug erscheint. Die Einsicht, daß
das Leben ein Kampf sei, liegt uns im Blut,
und jenen etwas aus der Art Geschlagenen,

die sich dagegen sträuben, diesen

«Taugenichtsen» wird sie von der Wiege
an, von Eltern, Lehrern und Lehrmei¬

stern so gründlich eingebleut, daß ihnen
die Kraft ausgeht, sich ihr zu widersetzen
oder doch die Lust, ihr offen zu
widersprechen. Für sehr viele unter uns
erschöpft sich das Leben im Doppelkampf
um den Lebensunterhalt und, bedingt
durch die erzieherische Neigung unseres
Volkes, gegen alles Böse — zum mindesten

bei allen andern.
DAS war im tiefsten Frieden so. Der

Krieg, die Greuel und die Schwierigkeiten,
die er mit sich brachte, haben diese unsere
Haltung noch versteift. Aber das Leben
ist nicht nur Kampf. Es müßte nicht sein,
daß wir, wie Ackergäule, mühsam die
Furchen unseres Daseins ziehen. Auch das

Leichte, das Beschwingte, das Schöne, das

Wahre und das Gute gehören zum Leben.
Bloß unsere Scheuklappen hindern uns,
es sehend zu genießen. Es ist da, es ist
wirklich, wie das Schwere, das Häßliche
und das Böse. Es umgibt uns, wo wir auch
stehen, es wartet auf uns, in der Stube,
vor der Türe, vor dem Fenster, bei unsern
Nächsten, beim Nachbarn. Wir müßten
nur Augen haben, es zu sehen. Wir müßten
uns nur die Zeit gönnen können, bei ihm
zu verweilen. Aber das verlangt von uns
eine Umstellung. Wir sollten versuchen,
sie vorzunehmen, wenn wir uns nicht
selbst leichtfertig um das halbe Leben
bringen wollen. Die Zeit ist da! Lassen

wir der Teil-Demobilmachung des Heeres
die Enthärtung unserer Herzen folgen!
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